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klärung ist ach Gründer auftf Abschaffungen 4UusSs In die entstandenen Leerräume
dringen Surrogate wI1ıe heidnisches und theosophisches Gedankengut e1in. betfafßt
sıch mıiıt den Folgen des raschen SEL der Modewechsels iın der Kunst unserer Zeıt
(„Innovationsverdichtung”): Hıstorisierung unseres Verhältnisses ZUr Kunst, Musealı-
sıerung, Bedart Klassık un: Notwendigkeıt des Eklektizıismus. Als „ZWEeI große Ge-
genmittel den Krieg” empfiehlt Odo Marquard auf gut wWwel Druckseiten)
den Mut ZzUu Alltag un: das Fest. Reinhardt Mauyurers Beıtrag über den Begriff der Kul-

War zunächst als Lexikonartikel edacht „Dafür erwıes sıch aber”, WwW1e der Autor
bescheiden schreıibt, .als sch Den begriffsgeschichtlichen Unterschei-
dungen sınd zeitkritische Bemerkungen un Ratschläge ber die Versöhnung VO  — Na-
Lur un:! Kultur angefügt. Als eıl eıner umfangreicheren Arbeit bringt Dıieter Henrich
Gedanken ZUTr Dankbarkeit: Formen der Dankbarkeıt; die Frage ach dem Adressaten
eıner Dankbarkeıt, die sıch nıcht eınen Menschen richtet; ıstanz und Rückkehr als
Strukturmomente; das Verhältnis der Dankbarkeit ZUr Sıttlıchkeit un: z Denken.

In kunstvollem Neulatein handelt Heinrıicı Reinhardt ber die christliıche Philoso-
phıe. Er versteht darunter ine Teıldıiszıiplıin innerhalb der Philosophie, un ‚War ıne
hermeneutische Metawiıssenschaft, die fragt, welchen Fortschritt die Wiıssenschaftt
durch die christliche Offenbarung gemacht habe Am nde des Bandes tindet sıch
eine Zusammenstellung der Veröffentlichungen VO  — Robert Spaemann.

Vergleicht 119  — die vorlıegende Festschriftt ELW: miıt der VO'  — Baumgartner
ZU Geburtstag VO ermann Krings herausgegebenen (Prinzıp Freiheıit, Freiburg

oder mıiıt der VO Jürgen Wıesner für Pau!l Moraux besorgten (vgl die Bespre-
chung des zweıten Bandes in diesem Heftt), wırd dıie Varijationsbreite innerhalb des
(Gsenus ‚Festschrift‘ deutlich SoNWw1e ın den beiden ben genannten, in dieser Hın-
sıcht mustergültigen Beıispielen wırd das Thema sıch nıcht ın allen Fällen eingrenzen
lassen. Dennoch wırd IMNa  —_ behaupten dürfen, da{fß ceter1ıs parıbus der Wert einer Fest-
schrift mıiıt ihrer thematıischen Begrenzung ste1gt. RICKEN S:
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SCHÜLLER, BRUNO, Pluralismus ıIn der Zum Stil wiıissenschaftlicher Kontroversen
(Münsterische Beıträge ZUur Theologıe 55) Münster: Aschendortt 19885 144
Der bekannte Münsteraner Moraltheologe hat 1er fünf Aufsätze zusammengefadit,

dıe schon ftrüher erschıenen Allen 1St gemeinsam, da s$1€e den Stil der WIS-
senschaftftlichen Auseinandersetzung 1ın der (philosophıschen un theologischen) Ethik
beleuchten. Im erstien Beıtrag (Dıie Reductio ad absurdum 1n philosophischer un theo-
logischer Ethik, 1—25) zeıgt Sch., da{fß die jeweıls Andersdenkenden als Lehrer der Un-
moral beschimpft werden: „Augustinus eın Verderber der christlichen Sıttlıchkeıit, dıe
gesamte scholastıische Ethik durchsetzt mıt ‚Unterwertigen‘, ant eın Propagator des
‚non-serviam“‘ un tort' 22) Man fühlt sıch das Distichon VO  —; Schiller erinnert:
„Dachr’ 1C.  S doch! Wıssen S1e nıchts Vernünftiges mehr erwidern, Schieben S1e'’S
einem geschwıind in das Gewissen hinein.“ Demgegenüber mahnt Sch in der Moral ZUr

Zurückhaltung un: Geduläd: S tehlt nıcht der Mut, ‚dıe Dıinge ehrlich e1ım Namen
nennen‘, sondern tehlt dıe Gabe, die Dınge als das erkennen, WAas S1e wirklich

sınd“ (23) (Eıne kleine Aussetzung: Aut 1/ 1St das letzte Zıtat nıcht ausgewlesen.)
Im zweıten Beıtrag (Zum Pluralismus ın der Ethık, unterscheıidet Sch eınen
komplementären VOoO einem antagonistischen, einen synchronen VO  — einem diachro-
NCN, einen wiıirklichen von einem vermeiıntlichen Pluralismus. Fazıt: „In der Hauptsache
galten die vorgelegten Überlegungen einem vermeıntlichen Pluralısmus. Ist eın Pro-
blem? Es scheint Eın gehöriges Maf(ß geistiger Energıe, Mühe un: Zeıt wırd In
ıhm aufgebracht für nıchts und wıeder nıchts. hne Einschränkung dürtte dieses NCSa-
tıve Urteıil ohl DUr zutretfen auf jenen vermeıntliıchen Pluralısmus, der seıne Ursache
in einem Mangel rein handwerklichem Können hat Insoweıt jedoch zurückzu-
führen 1St auf Scheuklappen, ZU 7weck der Konzentratıon auf ıne Aufgabe
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Mag eın Preıs se1ın, der für ine lebendige Ethik gezahlt werden mußß, solange WIr
Menschen sınd, WwW1€e WIr sınd“ 43) Im drıtten Autsatz (Das Muster eiıner schlagen-
den Wıderlegung des Utilıtarısmus, S geschieht ine Auseinandersetzung mıiıt

Spaemanns Autsatz „Über die Unmöglıichkeıt eıiner unıversalteleologischen Ethik
Näherhin geht den (kontradıktorischen) Gegensatz zwischen eiıner deontologı1-
schen bzw normatıven der tormalıstischen) Ethik und eıner teleologıschen Ethık,
welche den siıttliıchen Wert einer Handlung ach dem Prinzıp der Güterabwägung be-
stiımmt. Die deontologische Ethik hingegen behauptet, da{fß CS Handlungsweisen 1bt,
die unabhängıg VO  — ihren Folgen als sittlich verwertlich beurteilen sınd (Dıie Benen-
NUuNSsCH der beiden riıvalısıerenden Theorien stammen VO' Broad un sınd VO  —
Sch iın dıe innerkirchliche Diskussion eingeführt worden.) Spaemann plädıert für ine
deontologıische Ethik. Er bekämpft die teleologische FEthik als Utiliıtarısmus. Dabeı VCI-

sucht C „den UÜtilıtarısmus VO vornherein kennzeichnen, da{fs dieser VOT aller
Wıderlegung schon wıderlegt ISt, zumındest 1n den Augen eines Christen“ 59) Offen-
bar geschieht In dieser wıissenschafrtlichen Kontroverse das, W 3asSs schon Laktanz
(vgl 82) beschrieben hatte: „Omnıs aecCc quaestio NO Lam argumentI1s QUam detiniı-
tione dissolyvitur.“ Auf dıe Analyse der fünf (nicht durchschlagenden) Eiınwände
den UÜtıilıtarısmus der Hauptteıl des Autsatzes un eın wahres Kabinettstück! kann
1er nıcht eingegangen werden. Nur 1es Dı1e Bestimmung des (sıttliıch) (suten ertor-
dert 1el Kenntnıis un! Unterscheidung, dafß dıe wıssenschaftlichen Gegner mıteıin-
ander Geduld haben mussen uch beı dem vierten Beitrag (Zu den Schwierigkeiten,
die Tugend rehabilitieren, 83—104) geht den Stil wıissenschaftlicher Kontro-
VOTPSCIT: Dıesmal dıe VO Scheler, Bıser, Stoeckle erhobene Klage, dıe
Tugend 1im allgemeıinen bzw dıe VO Pıeper vorgebrachte Sorge, die Tugend der
Klugheit 1im besonderen sel In Mißkredit geraten. Sc' meınt demgegenüber, die AWaSs-
sandrarufe des Vertalls“ beruhten letztlich auf Mifsverständnissen. Eın Arzt wird
seıne Schwierigkeiten haben, Wenn versucht, dıe Gesundheit eınes Menschen WIE-
derherzustellen, der keiner Krankheit leiıdet. Von dieser sınd SK Großteil jene
Schwierigkeıten, dıe seıt etlichen Dezennıen mıiıt eıner Rehabilitierung der Tugend VeOeI-
bunden sınd“ uch 1m fünften un etzten Beıtrag (Das S0 Ideal christlicher
Bürgerlichkeıit In den Pastoralbrieten, 105—144) geht wenıger inhaltliıche als
Stilfragen. Wenn InNnan den Pastoralbriefen den rel Brieten Timotheus Uun! Tıtus)
fehlende theologische Größe un!: Tiete vorwirft, kommt das mindestens Zzu eıl

daher, dafß S1e Paränese enthalten, welche praktisch se1in MUu. und keinen theologı1-
schen Tiefgang haben kann Wıe ELW das Kirchenrecht be1 der Behandlung der Taute
nıcht jene Höhen un Tieten erreicht, die die Dogmatık mühelos beı ihrem Tauftftrak-
tat durchmifit. Insgesamt kann iıch den ruhigen, sachlichen un: vornehmen Ton des
vorliegenden Buches Nnu loben In einer Zeıt, In der manche Moraltheologen sıch 1n
Übertreibungen gefallen, sınd die Ausführungen Sch.s VO hohem Nutzen.

SEBOTT S}

WOLBERT, VWERNER, Der Mensch als Mittel UN: Zweck. Di1e Idee der Menschenwürde ın
normatıver Ethiık und Metaethık (Münsterische Beıträge ZUTFr Theologıe 533 Mün-
Ster: Aschendortft 1987
Wolberts Arbeıt, die 1985 VO der Katholisch- Theologischen Fakultät 88 Münster

als Habiliıtationsschriftt ANSCHOMMEN wurde, untersucht das iın der Überschrift ANSCHC-
bene Thema Leittaden der Kantschen Ethik; dabei trıfft wichtige Unterschei-
dungen, die sowohl Kants Aussagen ZUr Menschenwürde als uch 1ın systematischer
Hinsicht die Kategorıie Menschenwürde selbst erhellen.

Die Arbeıt 1st 1ın sechs Kapıtel geglıedert. Zunächst reflektiert der Vt anhand Kant-
scher Unterscheidungen die Begriffe „Preıis“ un „Würde“; „Würde” kann bei Kant
uch Handlungen charakterisıeren, s1€e tragt jedenfalls iıhren „Zweck” sıch selbst un:
fordert die sıttliıche Ptlicht heraus. Dıie Fähigkeit ZUu sıttlıchen Handeln begründet die
Menschenwürde; ber uch dıe jeweıls verschiedene (gute oder böse) VWeıse, iın der
diese Fähigkeit aktualisiert wırd, 1st für dıe Würde VO Belang. Dıiıese Posıtion Iu-
striert mMIt Texten verschiedener welıterer Autoren, insbesondere Ciceros. Das

468


